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Der Reſt des zehnten Titels wurde kurz diskutirt und

die Paragraphen mit einzelnen Modificationen von 202 bis
209?angenommen, nur der Paragraph 209 uüber die aus
dem römiſchen Rechte ſtammende aſtimatoriſche Klage wurde
mit großer Majorität als völlig uüberflüſſig verworfen. Dar-
auf der F. 108 über die auswärtigen Regenten und deren
Gemahlinnen zugefügten Ehrenkränkungen erörtert und mit
wenigen Abänderungen angenommen.
e Der elfte Titel handelt in den Paragraphen 210 bis
221 von dem Zweikampfe und beſtimmt die Strafen uüber
die Theilnahme am Duell, möge die Theilnahme in der
bloßen Herausforderung, in der Vollziehung des Zweikampfs,
in Sekundirung oder Kartelltragen beſtehen. Die vorbe-
rathende Abtheilung hielt es fur bedenklich, den Zweikampf
als ein beſonderes Vergehen im Geſetzbuche zu behandeln
ſie glaubte, es habe den Schein als wolle das Geſetz einer
Handlung, welche von ihm verworfen und mit Strafe be-
droht werde, eine Art von Anerkennung oder Legalität an-
gedeihen laſſen. Um dieſen Schein zu vermeiden, trug ſie
auf Streichung des ganzen Titels an doch aber mit der erhebli-

ſchen Einſchräankung, daß dadurch nicht alle Beſtimmungen
uüber das Duell aus dem Geſetzbuche entfernt wurden. Sie
ſchlug vor, die Beſtimmungen andern dahin gehörigen Pa-

ragraphen des Strafgeſſ tzes einzuverleiben, aber Milde-
rungen in der Strafe eintreten und alle Vorberathungen
zum Zweikampf ungeſtraft zu laſſen.

Der Antrag der Abtheilung führte zu langer Diskuſſion,
in welcher mit großer Breite das Weſen und die Geſchichte
der Duelle mit in die Debatte gezogen wurde. Jn der
Perſon des Miniſters von Savigny hatte die Regierung
ihren hauptſaächlichſten Vertheidiger des Entwurfs. Ja
einer langen, ſehr lichtvollen Rede gab er eine überſicht-
liche Darſtellung der Geſchichte über den Zweikampf und
die bezuzliche Geſetzgebung verſchiedener Zeiten und Staa-
ten und indem er die Erfolgloſigkeit aller bisherigen Ver-
ſuche und legislatoriſchen Beſtimmungen uber das Duell

Halle, Mittwoch den I. März
Hierzu eine Beilage.

auseinanderſetzte, bezeichnete er die Gruunde, warum der
Entwurf die Strafbeſtimmungen des Duells aus den all-
gemeinen Beſtimmungen uüber Köörperverletzungen und Tödtung
ausgeſchieden habe. Dieſe Grunde beſtanden, nach der
Anſicht des Miniſters darin, einmal daß man Strafen
vermeiden wolle, welche ihrer Härte wegen der Volksan-
ſicht uber die jeweilige Unvermeidlichkeit des Duells zu
hart erſchienen zweitens weil dieſe Strafen gegen die Ver
letzungen gerichter wären, die gewiſſermaßen Einer mit Be
willigung des Andern unternehme, und endlich daß, wenn
man ſo harte Strafen nicht vermiede, man die Beſtrafung
erfahrungsmäßig unausfuhrbar und ſomit die Geſetzgebung
illuſoriſch mache. Eine lange Reihe von Rednern, zumal
aus der Fraktion, die als miniſterielle Majorität den in
mancher Beziehung beſſerungsfähigen und beſſerungsbedurf-
tigen Entwurf ungeändert durch die Abſtimmung hindurch
getragen hat, erklärte ſich ſofort fur den Entwurf oder,
wie Graf Renard ſich ausdruckte, trat den vom Mini-
ſtertiſche bezeichneten Pfad zur breiten Heerſtraße aus.
Die rührigſten Vertheidiger der von der Abtheilung auf-
geſtellten Anſicht waren Naumann, von Mylius,
Schwerin und insbeſondere von Auerswald. Der Letz-
tere räumte willig Vieles ein, was von der Miniſterbank aus
in Bezug auf Milderung und ſomit Ausfuührbarkeit der
Strafen behauptet worden war, aber er beanſtandete die
Beſtimmungen in den H. 216 17, welche vorſchreiben,
daß der Zweikampf ohne Sekundanten, koörperliche Ver
letzung oder Toödtung bei vorſatzlicher Uebertretung der ver-
einbarten Regeln des Duells an den Uebertretern mit verſchärf-
ter Strafe zu belegen iſt. „Ja dieſen beiden Paragraphen“,
ſagte von Auerswald „nimmt der Entwurf von dem innern Or-
ganismus einer geſetzlich verbotenen Handlung, eines Verge-
hens Nottiz, er nimmt Nottz von den Regeln, unter denen etwas,
was er als Verbrechen ſelbſt bezeichnet, begangen wird;
er nimmt auf günſtige Weiſe davon Notiz, indem er, wenn
dieſe behufs Ausführung des Vergehens vereinbarten Re
geln des Vergehens verletzt werden, das Verzgehen ſelbſt
härter beſtraft; das iſt etwas wodurch das Geſetz ſich ge
wiſſermaßen, wenn auch aus Nutzlichkeitsgruünden und in



der beſten Abſicht, zum Garanten des Verbrechens macht;
der Geſetzgeber ſagt in dieſen Paragraphen ganz einfach:
Nachdem man Jahrhunderte lang ſich bemuht hat, mit
geſetzlichen Mitteln gegen den Zweikampf anzukämpfen,
und dies nicht gelungen iſt, groößtentheils deshalb, weil man
ſehr unzweckmäßige geſetzliche Mittel angewendet hat, ſo
muß ich zu andern Mitteln greifen, und zwar nicht allein
zu zweckmäßigen geſetzlichen, ſondern auch zu zweckmäßigen
ungeſetzlichen.“ Am Schluſſe ſeiner Argumentation trug
der Abgeordnete auf Wegfall dieſer beiden Paragraphen
an, und er wiederholte ſeine Anträge, als die Paragraphen
ſpeciell zur Diskuſſion geſtellt waren doch ohne Erfolg,
da die Regierung erklärte, die Strafe werde nicht deswe-
gen verſchärft, weil die vereinbarten Regeln ubertreten
wären, ſondern weil das Duell durch Uebertretung der
eRgeln gefährlicher werde.

Nach Beendigung der allgemeinen Debatte, in der der
Antrag der Abtheilung über Wegfall des ganzen Titels
und auf Strafloſigkeit der vorbereitenden Handlungen gar
nicht zur Abſtimmung kam, ging die Verſammlung zur
Diskuſſion der einzelnen Paragraphen uüber, die ſie mit
geringen Modifikationen faſt nur im Strafmaße annahm;
doch iſt zu bemerken daß die gänzliche Strafloſigkeit der
Zeugen Kartellträger und Sekundanten beſchloſſen wurde.

Während der Diskuſſion wurde auch uüber die Frage
verhandelt ob in Fällen, wo zwiſchen Militär und Civil-
perſonen ein Duell ſtatt findet, völlige Gleichheit des Straf
maßes eintreten ſolle. Am Schluſſe der Sitzung ſprach
ſich die Verſammlung faſt einſtimmig über die Nothwen-
digkeit gleicher Beſtrafung aus.

In der Sitzung am 18. Februar wurde der zwoölfte
Titel uüber Verbrechen wider das Leben und die Geſundheit
diskutirt. Der Titel beſteht aus zwei Abſchnitten, der
erſte behandelt die Verbrechen wider das Leben, nämlich
Mord, Todtſchlag, tödtliche Mißhandlung, Toödtung bei
Schlägereien, Kindermord fahrläſſige Todtung, Ausſetzung
und heimliche Beerdigung der zweite Abſchnitt behandelt
die Körperverletzungen und Verbrechen gegen die Geſund-
heit. Der erſte Abſchnitt umfaßt die Paragraphen von 222
bis 237. Die Verſammlung beendete die Berathung die-
ſes Theiles und nahm noch vom zweiten Abſchnitte die
96 238 bis 248 mit. Die Berathung eröffnete Graf Re-
nard mit einer Rede, die ein eigenthümliches Licht ſowohl
auf die Stellung des Redners und ſeine Theilnahme an
den Verhandlungen theils auf den ganzen Entwurf und
im Beſondern auf denjenigen Theil des Entwurfs, mit deſ-
ſen Berathung eben begonnen wurde, fallen läßt. Bei
dem Theile der Verſammlung, der in der Verfaſſung iſt,
über das Recht des bloßen Aufſtehens oder Sitzenbleibens
hinaus noch die Berpflichtung und die innere Fahigkeit be-
ſitzt, Motive zu verſtehen, zu wurdigen, zu ertheilen und
zu vertheidigen, ließ die Rede einen ſo tiefen Eindruck zu
ruck, daß der eben ſo beſcheidene als behutſam und ſorg-
lich überlegende Deputirte von Auerswald, der gewohnt
iſt, in klauſulirter Rede ſeine Gedanken wie das Waſſer
den Kieſel unendlich herum zu waälzen und ſo lange abzu
rollen, bis ſie alle Schärfen, Kanten und mogliche Spitzen
verloren haben, es dem Grafen Renard zum ernſten Vor-
wurf machte, ſein Schweigen nicht fruher gelöſt und ſeine
Ueberzeugung erſt in einem ſo ſpäten Stadium der Bera-
thung ausgeſprochen zu haben. Die Rede des Grafen
Renard lautet:

Jch habe um das Wort gebeten, um im Allgemeinen ge
gen die Zweckmäßigkeit, gegen die Nothwendigkeit langer und

harter Freiheitsſtrafen zu ſprechen. Bei allen den Abſchnitten,
Paragraphen und Titeln, welche wir bis jetzt berathen haben,
welche, wenn auch nur entfernt, einen öffentlichen ſogenannten
politiſchen Charakter hatten, welche Rechtsverletzungen beruhrten,
die den ganzen Staatsverband als ſolchen, ſomit jeden einzelnen
Mitburger treffen, habe ich mich des Wortes, inſofern Maaß und
Dauer der Strafe in Frage kam, enthalten; es lagen Nutzlich-
keitsruckſichten vor, die mich verſtummen ließen. Jch habe ge
ſchwiegen bei dem Verbrechen uüber den Meineid, weil, inſolange
der Eid in unſerer Rechtsorganiſation eine leider, ich ſage mit
tiefſter Ueberzeugung leider ſo bedeutende Rolle ſpielt, er den
Verbrechen erſter Art ſich anſchließt, weil der Meineid ſelten zu
beweiſen, weil der Meineid ohne niedere Geſinnung, ohne Got-
teslääſterung undenkbar iſt. Jch habe geſchwiegen bei den Ver
brechen gegen die Sittlichkeit, obwohl hier ſehr hohe, zu hohe
Strafen feſtgeſetzt wurden, weil ich Meinungen und Anſichten
nicht entgegentreten wollte, die ich anerkenne und ehre. Gegen
wartig iſt jedoch die Berathung in ein Stadium getreten, wo eine
Serie von Verbrechen vorliegt, welche durchaus keinen politiſchen
Charakter haben, welche nur Rechte Einzelner verletzen, und bei
welchen die Anſchauungsweiſe jedes Mitgliedes der Verſammlung
annahernd dieſelbe ſein dürfte. Hier gebietet es Pflicht und Ge-
wiſſen, dies Schweigen zu brechen, hier wird es dringende Pflicht,
der Ueberzeugung, von welcher ich ſo innig durchdrungen bin, auch
bei der Verſammlung Geltung zu verſchaffen. Die Todesſtrafe
iſt nur in ſehr wenigen Einzelfallen beibehalten worden gegen die
körperliche Zuchtigung hat ſich eine große Majorität erklart, Ver
mögens-Confiscation darf nicht mehr ſtattfinden, von allen ver-
ſchiedenen Strafarten haben wir alſo nur vier verſchiedene Sorten
von Freiheitsſtrafen beibehalten. Wir ſehen in dieſer Maaßregel
einen ungeheuren Fortſchritt, den Triumph der Humanitat; iſt
dies aber wirklich der Fall? Ueben wir Menſchenliebe und Men-
ſchenpflicht, wenn wir doppelt ſtrafen, Seele und Körper, wenn
wir doppelt ſtrafen den Schuldigen und ſeine Familie? Machen
wir das Opfer, welches wir durch Aufgabe einzelner Strafarten
der Civiliſation gebracht zu haben glauben, nicht wieder null und
nichtig durch das außerordentliche Maaß der beibehaltenen Straf-
art? Gleichheit vor dem Geſetz iſt das Leben des Rechts, alſo
auch Gleichheit der Strafen; mir erſcheint keine Strafe ungleich-
artiger, als die Freiheitsſtrafe, ſie trifft nur den, der der Freiheit
ſich bewußt geworden iſt, der ſie braucht und nuützt. Man kann
hier einwenden, daß es der Gebildete iſt, der der Freiheit ſich be
wußt geworden, und daß dieſer auch harter beſtraft werden muſſe;
dies trifft nur zu bei Verbrechen aus niedriger Geſinnung, aus
Eigennutz, trifft nicht zu bei Verbrechen aus Leidenſchaft hier
behauptet die Natur ihr Recht, hier iſt Keiner ſtrafbarer, als der
Andere, nur das niedrigſte Strafmaaß ein gerechtes. Auch wird
die ſchreiendſte Ungerechtigkeit, die aus den verſchiedenen Tem-
peramenten hervorgeht, nirgends ausgeglichen je ungerechter
dieſe Strafart daher in Fallen trifft, deſto vorſichtiger ſollen wir
ſein, ſo ſtreng zu richten. Was das geehrte Mitglied von Poſen
bei Gelegenheit der Debatte uber die Zulaſſigkeit der Todesſtrafe,
uüber die Zurechnungsfaähigkeit geſagt hat, nehme ich fur alle
Strafen in Anſpruch. Jch gehe noch weiter; jeder Menſch iſt
das Ergebniß ſeiner pſychiſchen und phyſiſchen Organiſation und
ſeiner Erziehung im weiteſten Sinne des Wortes, d. h. derjeni-
gen Eindrucke, welche von fruheſter Kindheit an von außen auf
ihn eingewirkt haben, auf ſeinen Verſtand, ſein Gemuüth, ſeinen
Körper. Dieſe Eindrucke waren von ſeinem Willen nicht ab-
häangig, und es ſieht ſchlimm mit unſerem Strafrechte aus;
welches Verdienſt iſt es Jſt es uberhaupt ein Verdienſt fur
den, der von wohlhabenden, gebildeten Aeltern geboren, unter
ihren Augen erwachſen, deſſen Herz durch ihre Liebe weich,
deſſen Leidenſchaften durch Sitte und Lehre gezugelt, der nie
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Noth kannte, noch Sorge, noch den entwurdigenden Kampf,
das Ringen um das Brod des täglichen Lebens, wenn der ein
ehrlicher Mann wird? Wie Manchem unter uns mag es
ſchwer geworden ſein, aus beengten Verhaltniſſenſich „emporzu
ſchwingen zu der ehrenvollen Stufe, die wir gegenwartig ein-
nehmen. Wollen wir nicht minder richten den, dem dies un-
moöglich ward, der, von unſittlichen Aeltern in Armuth und
Elend geboren, fruh ſchon Zeuge, Genoſſe ihres Thuns, unbe-
kannt mit milderem Beiſpiel, mit dem Vorrecht des Beſitzes,
mit des Chriſtenthums Lebensathem, mit der Sitte altem heili-
gen Gebrauche, an der Hand derer ſich dem Verbrechen ver-
band, welche die Einzigen waren, die er lieben konnte, die ihn
liebten? Preußen hat in den letzten Decennien fur die Volks-
bildung mehr gethan, als alle anderen Nachbarſtaaten; der all
gemeine Wohlſtand hat auf uberraſchende Weiſe zugenommen,
wie die indirekten Steuer Liſten dies unwiderleglich darthun;
wir erfreuen uns eines 35jahrigen Friedens, und trotz dieſer
ſo uberaus gunſtigen Vorbedingungen haben die Verbrechen,
namentlich gegen das Eigenthum, auf uberraſchende Weiſe zu-
genommen. Nun wird wohl Nienand leugnen, daß das bis-
herige Strafgeſetz, welches ſogar die poena extraordinaria, die-
ſes traurige Surrogat des Scharfſinnes, noch kennt, das
Strafrecht zu mild gehandhabt hat. Ware die Strenge der
Strafen das richtige Mittel, ein Volk zur Sittlichkeit zu
fuühren, ſo mußte es Erfolg gehabt haben; richtig angewendet,
muß jedes richtige Princip zum Ziele führen. Aus dem Munde
des geehrten Chefs der Juſtiz habe ich den Grundſatz ausſpre-
chen hoören, daß nicht die Abſicht, ſondern der Erfolg der That
das Strafmaaß regeln müſſe. Dieſer Grundſatz iſt von meh-
reren Mitgliedern anerkannt worden, allein auch auf eine ſo
große Autorität hin will ich doch dem Grundſatze nicht unbe-
dingt beiſtimmen; wir ſtrafen jedenfalls das Unglück, den Zufall
auch, und nicht allein die Schuld. Verwandt mit dieſem
Grundſatze iſt die Behauptung, daß die außere Erſcheinung
der Rechts Verletzung und nicht die innere Nichtswurdigkeit
als Strafobjekt daſtehen muſſe. Beide Behauptungen beweiſen
nur, daß mangelnder Scharfſinn, mangelndes ErkenntnißVer-
mögen, die Unzulanglichkeit der Wiſſenſchaft durch Ungerechtig-
keit erſetzt werden muſſe. Das geehrte Mitglied der preußi-
ſchen Ritterſchaft ſagt, wir können nicht Herzen und Nieren
prufen; ſo lange wir aber das nicht konnen, können wir auch
nicht die Verbrechen, ſondern blos die Verbrechen klaſſifi-
ziren. Deshalb brauchen wir einen großen Spielraum fur
den Richter, deshalb liegt uns die heilige Pflicht ob, nicht um
ein Haar harter zu ſtrafen, als abſolut nothwendig iſt. Es
iſt noch ein praktiſches Moment, welches entſchieden gegen ſol-
ches ſtrenges Strafmaß ſpricht. Wir Alle ſehen und haben es
ſchmerzlich bedauert, daß unſere Richter die Richtung nicht ein
halten, die ſie, meiner Meinung nach, einhalten ſollten, wir
ſehen, daß ſie den Staatsburger nicht gegen den Verbrecher,
ſondern den Verbrecher gegen das Geſetz vertheidigen; wollen
wir ſie deshalb tadeln, daß ſie noch menſchlich handeln, menſch-
lich fuühlen, ungeachtet der langen ſtrengen Gewohnheiten ihres
Amtes? Jede Hand muß zittern, wenn ſie ein Strafurtheil
nach dieſen harten Geſetzen unterſchreibt, jedes Herz muß be-
ben in dem dunklen Gefuühl der Sunde, welche wir begehen.
Hatten wir vollkommenes Recht, ſo könnte dies kein Schmerz
ſein, es konnte kein Zagen und Zittern eintreten. Nicht da-
durch, daß ein Verbrechen ubermaßig hart beſtraft wird, wird
der Zweck erreicht, ſchreckt man von Verbrechen ab und min-
dert dieſe, ſondern dadurch, daß jedem Verbrechen unnachſicht-
lich und ſicher die Strafe folgt. Wenn unſere neuere Geſetzgebung
in Beziehung auf die Beweistheorie einen Rieſenſchritt gemacht
hat, ſo fordert ein Schritt einen zweiten, damit das Ganze konform,

ein Ganzes wird. Sind wir durch die neuere Beweistheorie in die
Lage geſetzt, daß jedem Verbrechen die Strafe nun weit ſicherer
folgt, ſo können wir in demſelben Verhältniſſe das Strafmaß
milder beſtimmen, ohne der Achtung vor dem Geſetze etwas
zu vergeben. Was wollen wir bezwecken mit ſo langen
Strafen von 10, 20 Jahren und lebenslang Soll der Verbre
cher die in den erſten 3 Jahren begonnene Beſſerung in den näch
ſten 17 Jahren vollenden Beſſerung durch Strafen erzielen wollen,
iſt ein Jrrthum, der Schmerz, ſei er pſychiſch, ſei er phyſiſch,
kann nicht beſſern. Die aälteſte Geſchichte zeigt uns ein groß
artiges Beiſpiel einer langen Strafdauer; es iſt die 40jährige
Wanderung durch die Wuſte, allein dieſes war keine Strafe
in heutiger Bedeutung, es war eine theokratiſche Erziehungs
maßregel, dem Volke ſelbſt die unter agyptiſchem Drucke ver
loren gegangene moraliſche Freiheit wieder zu gewinnen; dieſelbe
Freiheit, welche wir dem Verbrecher entziehen die lange Straf-
dauer hatte einen beſtimmten, erreichbaren Zweck. Die alte
Generation ſollte untergehen, die neue ſollte gekraftigt daſtehen.
Jm Gegenſatz zu dieſer Anſicht, wollen wir den Verbrecher
lehren, ſeinen freien Willen nicht ferner zu mißbrauchen er
verlernt aber mit dem Mißbrauch auch den Gebrauch, und wir
ſehen nach 5 Jahren den Verbrecher aus den Strafanſtalten
hervorgehen, unfaähig, auf eigenen Fuüßen zu ſtehen, unfahig,
ſeinen freien Willen zu brauchen, unfahig, ſich zu ernahren,
und eben deshalb unfahig, ſich zu beſſern; daher die vielen
Ruckfalle. Wenn fur manche Verbrecher die letzten Jahre der
Strafdauer keine Strafe mehr ſind, weil der Menſch ſich an
Alles, an das Harteſte gewöhnt, ſo geſchieht ein doppelt Wehe
den edleren, den kraftigeren Naturen, die ſich an ſolch' Ver-
haltniß nie und nimmermehr gewoöhnen können.

Wenn wir alles dieſes ins Auge faſſen, ſo bleibt kein an-
deres Ergebniß der langen Strafdauer, als die Unſchadlich-
machung des Verbrechers. Dieſer Zweck laßt ſich nicht recht-
fertigen. Er iſt blutsverwandt mit dem Handabhauen, mit
dem Zungenausreißen, mit dem Blenden, mit all' den Maßre-
geln einer barbariſchen Zeit, die auch nur den Zweck hatten,
den Verbrecher zu verhindern, ahnliche Verbrechen wieder zu
begehen. Den Zweck, den Verbrecher unſchadlich zu machen,
können wir aber erreichen, wenn wir, gleichwie im Militair-
ſtande, eine zweite Buürgerklaſſe errichten. Wenn wir dem aus
dem Gefaingniſſe entlaſſenen Verbrecher einen beſtimmten Auf-
enthalt anweiſen, wenn wir ihn Gelegenheit verſchaffen, ſein
Brod zu verdienen, wenn wir ihn an dem Orte ſeines Aufent-
halts mit den ſtrengſten polizeilichen und Praäventiv Maßregeln
umgeben, ſo erreichen wir dieſen Zweck menſchlicher und wohl-
feiler zugleich, als durch die Palaſte des Jſolirens, des Schwei-
gens, der Willenloſigkeit. Es erſcheint als eine althergebrachte,
tadelnswerthe Gewohnheit, ſo ſtrenge Strafen auszuſprechen,
als ein altes Vorurtheil, vor dem wir uns huldigend neigen,
weil es fruher ſo war, weil es anderwarts ſo iſt, weil das ro-
miſche Recht und die Caroling grauſam waren. Wir duünken
uns die berechtigten Erben ſo trauriger Privilegien. Jch kenne
alle die ſchönen Redensarten Achtung vor dem Geſetze
Genugthuung vor dem Geſetze Sicherung der loyalen Bur-
ger Große der Rechtsverletzung Ernſt der Pflichten, die
uns obliegen. Jch ſage ſie mir ſelbſt vor; wenn ich aber
ſcharf in mein Jnneres greife, ſo kommen ſie mir vor, wie
die gleißende Sprache des Egoismus, mit welcher ich mein
Gewiſſen ubertauben will. Wenn es mir nicht gelungen
ſein ſollte, in der Verſammlung die Ueberzeugung hervorge-
bracht zu haben daß wir dieſes Strafmaßes nicht bedurfen, ſo
möge ſich der Verſtand der Souverainetaät des Herzens fuügen,
ich appellire an dieſes. Haben wir es uberdacht, wie lang
eine einzige Nacht voll Schmerz iſt, wie lang ein Jahr, wie



lang ein Jahrzehent, wie lang ein ganzes Leben voll Schmerz,
und es iſt ſchwer, ſich zu vergegenwaärtigen, wie lang 20 Jahre
wahren. Haben wir es aber in jedem einzelnen Falle uns ver-
gegenwartigt, ſo werden wir mild richten unſere unglucklichen
Bruüder. Ueber der Eingangsthur der Bleikammern von Ve-
nedig ſtand geſchrieben: Lasciate ogni speranza! Wenn wir
ſo fortfahren wie wir begonnen, ſo kann man uns mit Recht
den Vorwurf machen, wir ſollten dies Motiv uber unſer Straf
geſetzbuch ſchreiben. Jn den alten Domen, in den alten Klo-
ſtern ſehen wir die Zeugen ihrer Zeit. Es ſind dies Zeugen
chriſtlicher Liebe, religiöſen Sinnes, chriſtlicher Barmherzigkeit.
Auch in unſerer Zeit wachſen Palaſte aus der Erde und
ſtrecken ihre runden und eckigen Thurme wie Rieſenarme zum
Himmel empor, um Zeugniß zu geben von unſerer Zeit, von
unſerer Civiliſation, von unſerer Menſchenliebe; aber es ſind
Zwingburgen, und wenn langſt eine andere Zeit, ein milderer
Sinn gekommen iſt, werden ſie noch ſtehen, aber ſie werden
gegen uns zeugen. Jch ſtelle den kurzen Antrag: Keine Frei
heitsſtrafe uber 10 Jahre! Und wenn es mir nicht gelingen
ſollte, die Majorität fur dieſen Antrag zu erlangen, wenn es
mir nur gelingt, die Leiden eines meiner ungluckiichen Bruder
um ein einziges Jahr zu kuürzen, ſo will ich die Stunde ſeg-
nen, in der ich mich erhoben.

Die Rede gab zu einigen Bemerkungen fur und wider
das Prinzip Veranlaſſuug, in der Hauptſache blieb ſie aber
materiell fur die Beſtimmungen des Entwurfs ohne allen
Effekt. Mit wenigen und unbedeutenden Abänderungen
wurden alle Paragraphen mit ihren harten Strafbeſtim-
mungen angenommen. Dabei ereignete ſich ein bemerkens-
werther Fall. Jn F. 231 heißt es: „Eine Mutter, welche
ihr uneheliches Kind in oder gleich nach der Geburt vor-
ſätzlich todtet, iſt zu Strafarbeit oder Zuchthaus zu 20
Jahren verurtheilt.““ Die vorberathende Abtheilung em-
pfahl die Annahme des Entwurfs, aber die. Regierung kam
hintennach mit der Erklärung, im Entwurfe ſei aus Ver
ſehen das Strafminimum von 5 Jahren uüberſehen, und der
Kommiſſar verſicherte, bei der Berathung in der Abthei-
lung, der er beigewohnt, ſei es ihm auch nicht eingefallen,
daß der Entwurf fehlerhaft ſei. Gegen dieſen Nachtrag
erhoben ſich mehrere Stimmen, der Entwurf werde weſent
lich verändert, aber alle dieſe Einwände ſo wie die An-
träaääge auf Verminderung des Minimums fanden Wider-
ſpruch an den ſtillen Rednern der Majorität, und der Pg-
ragraph im Moment der Berathung von der Regierung
modificirt und nicht von der Abtheilung begutachtet, wurde
dennoch angenommen. Außerdem verwarf die Berſamm-
lung den 9 238 uüber die der reinen Willkur der Richter
uberlaſſene Unterſcheidung zwiſchen ſchweren und leichten
Verletzungen und entſchied ſich fur Annahme des rheiniſchen
Gebrauchs, mit der Erweiterung, daß eine ſchwere koörper-
liche Verletzung diejenige ſei, welche dreißigtägige Arbeits
unfähigkeit oder Krankheit zur Folge habe. Endlich ver-
warf die Verſammlung faſt einſtimmig den 9 244, welcher
wunderbarer Weiſe Folgendes beſtimmt: „„Thätlichkeiten,
welche in Ausuübung eines vorhandenen Rechts der
Zucht vorgenommen werden, ſind nicht zu beſtrafen ſelbſt
wenn ſie, abgeſehen von einem ſolchen Verhält-
niſſe der Zucht, die Natur von leichten Körper-
verletzungen oder Mißhandlungen haben mochten.“
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Bekanntmachung.Indem ich den in der heutigen Geieral Verſammlung der Meiſt

betheiligten vorgelegten Verwaltungsbericht der preußiſchen Bank für
das Jahr 1847 nebſt der VermögensBilanz vom 31. December 1847,
mit Ausſchluß jedoch der übrigen Anlagen in Gemäßheit des g. 97
der Bank Ordnung vom 5. Oktober 1846 hierdurch zur allgemeinen
Kenntniß bringe, beſtimme ich zugleich, daß die Zahlung der fur
den Dividendenſchein Nr. 2 feſtgeſetzten Dividende im Be
trage von

33 Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf.
bei der Hauptbank hierſelbſt, bei den Provinzial-Comtoiren zu Bres
lau, Köln, Danzig, Königsberg, Magdeburg Münſter, Stettin, ſo
wie bei den Kommanditen zu Elberfeld, Elbing, Memel, Poſen und
Stolpe, erfolgt.

Der vollſtändige Verwaltungsbericht wird den Bank- Antheils
Eignern in Berlin bei der Hauptbank, in den Provinzen bei den
Comtoiren auf Verlangen verabfolgt werden.

Berlin den 25. Februar 1848.
Der Chef der Bank,

Geheime Staats Miniſter
von Rother.

Deutſchland.
Berlin, d. 27. Febr. Se. Maj. der König haben geruht:

Dem evangeliſchen Schullehrer Hirt in Treffurt, Regie-
d Erfurt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver-
eihen.

Der Biſchof des Bisthums Muünſter, Dr. Muüller,
iſt nach Muünſter von hier abgereiſt.

Poſen, d. 26. Febr. Die aus dem Konigreich Po-
len uns zugehenden Nachrichten lauten außerordentlich truübe.
Jn den ſuüdlichen Grenzkreiſen herrſcht, wie in Galizien
und im polniſchen Oberſchleſien, eine formliche Hungers-
noth, und der Typhus decimirt die Bevölkerung in einem
ſolchen Grade daß die Cholera ſchwerlich ſchlimmer hätte
wuthen können. Dabei kommt dem unglucklichen Volke die
öffentliche und Privatunterſtuützung beiweitem nicht in dem
Maße zu Hulfe, wie dies in Schleſien der Fall iſt. Sehr
ſchlimm iſt daher dieſer Zuſtand auch fur die ruſſiſchen
Truppen die ſich jetzt in den Sudkreiſen des Konigreichs
zahlreich concentriren, und deren Beſtimmung offenbar da
hin geht, die weſtlichen Nachbarländer zu uüberwachen.
Wie verlautet ſollen auch im ſüdlichen Rußland diesſeit
des Dniepr, bedeutende Streitkräfte, offenbar mit gleicher
Beſtimmung, zuſammengezogen werden, und Fuürſt Paske-
witſch, der nächſtens aus der nordiſchen Hauptſtadt zuruck-
erwartet wird, den Oberbefehl über das ganze Beobach
tungscorps uübernehmen; ob er zugleich die Statthalter-
ſchaft uber Polen beibehalten, oder ob wirklich ein Groß-
furſt die Vicekonigswurde erhalten wird daruüber verlau-
tet bis jetzt durchaus nichts Verlaßliches; die Nachrichten
widerſprechen einander in dieſer Beziehung vollig.

Rußland und Polen.
Von der ruſſiſch- polniſchen Grenze, d. 17.

Febr. So eben eingetroffenen Briefen aus St. Petersburg
zufolge, ſoll das dortige Kabinet eine in ſehr kräftigen Aus
drucken abgefaßte Note an die öſterreichiſche Regierung er
laſſen haben des Jnhalts, Oeſterreich möge unverzuglich
auf das Energiſchſte zur Niederkämpfung des in Jtalien
immer mehr ſich geltend machenden radikalen Elementes
auftreten, bevor ſolches von dort aus moraliſch und mate-
riell die Ruhe der uübrigen Staaten Europa's gefährdend
ſich verbreite. Es wird zugleich, wahrſcheinlich in Beruck
ſichtigung der in Wien herrſchenden Finanz-Bedrängniß und
die durch den Zuſtand Jtaliens nothwendig gemachte be-
deutende Vermehrung des Kriegs-Budgets, das Verſpre-
chen wiederholt, jede Hulfe in dieſer Beziehung in Form
einer von dem Wiener Kabinette näher zu beſtimmenden
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FinanzOperation zu leiſten, eventualiter auch andere noch
materiellere Hülfe zu gewähren Letzteres wahrſcheinlich, um
den Eindruck der Palmerſtonſchen Erklärungen zu paralyſiren.

Man ſchreibt der Allgemeinen Zeitung aus Mailand
vom 20. Febr. Am 17. Febr. erneuerten ſich in Berga-
mo die unruhigen Auftritte vom 15. und 16. Febr. in ei-
nem ſehr geſteigerten Grade. Man befuürchtet noch Ernſt
licheres, wenn keine energiſchen Maßregeln getroffen wer
den. Gegen Abend jenes Tages wurden ein paar ſpazieren
gehende Soldaten des Regiments Geppert von einem brul-
lenden Schwarm mit Stocken, Stockdegen, Stilets rc. be
waffneter Jndividuen, etwa 50 an der Zahl, durch die
Gaſſen verfolgt. Den Soldaten kamen Kameraden zu Huül-
fe, und man wurde handgemein. Der Haufe der Ruhe-
ſtoörer wurde immer größer, und die Soldaten zogen ſich
gegen die Hauptwache zuruuck. Eine von dort ausgeſandte,
von einem Offizier gefuhrte Streifwache trieb die Rebellen
aus einander aber bei einer Gaſſenecke wurden ſie mit ei-
nem foörmlichen Plänklerfeuer aus den Häuſern empfangen.
Man warf aus den Fenſtern der obern Stockwerke Steine,
Dachziegel, Stücke Holz und dergl. auf ſie herunter. Die
von Seiten des Milttairs antwortenden Schuſſe ſtellten die
Ruhe bald wieder her. Der Patrouillengang ward haufi-
ger und es wurden mehre Verhaftungen vorgenommen.
Spaät in der Nacht fielen noch auf eine Streilfwache Schuſſe
aus einem Hauſe, indeß ohne zu ſchaden. Auf der Seite
der Einwohner wurden mehre verwundet. Jn Venedig
iſt die Stimmung ſehr aufgeregt, und man hegt die drin-
gendſte Beſorgniß, es werde bald zu bedeutenden Exceſſen
kommen.

Am 18. Febr. hat der König von Sardinien ein De-
cret uüber die ſtaatsbürgerliche Emancipation der Proteſtan-
ten unterzeichnet. Die Opinione wunſcht, daß die Eman-
cipation der Juden baldigſt nachfolge.

Neapel, d. 15. Febr.
noch nichts Entſcheidendes. Am S. war dort zwiſchen dem
Kapitain Yauch, welcher die drei unter Parlamentair-
Flagge von hier dorthin geſandten Königl. Dampfſchiffe be
fehligte, und der Regierungs-Junta ein Vertrag wegen
Auslieferung der neapolitaniſchen Gefangenen geſchloſſen
worden. Artikel 6 dieſer Uebereinkunft lautet: „Jm Jn-
nern der Jnſel befinden ſich verſchiedene Gefangene. Das
General-Comitat (Regierungs-Junta) ſtellt den Antrag, der
neapolitaniſchen Regierung auch alle diejenigen Gefangenen
auszuliefern, ruckſichtlich deren nach den bisher abgeſchloſ-
ſenen Kapitulationen keine ſolche Verpflichtung beſteht, un-
ter der Bedingung, daß dem proviſoriſchen Comitat von
Meſſina die Citadelle und dem Comitat von Syracus die
Feſtung jener Stadt uübergeben und daß es den ſicilianiſchen
Militairs die ſich im Konigreich Negapel befinden, freigege-
ben werde, nach Palermo zu kommen. Da Kapitain Yauch
keine Vollmacht hat, dieſem Paragraphen beizuſtimmen, ſo
verſpricht er, dieſelbe nachträglich einzuholen.“ Nach Art.
7 dürfen alle im Königreich Neagpel befindlichen Civilange-
ſtellten nach Palermo zuruckkehren. Nach Art. 9 befinden
ſich in Catania gegen 200 Gefangene die ſich auf Diskre-
tion ergeben haben, in den Händen des Volkes. Dieſe
ſollen gleichfalls ausgeliefert werden, wenn ſich die Re
gierung dazu verſteht, das Fort Urſino mit Artillerie
und Munition dem Comitat von Catania auszuhändigen.
Kapitain Yauch verſpricht, auch dazu die Königl. Geneh-
migung einzuholen. Jn dem 10. und letzten Artikel wird
ein Uebereinkommen wegen Wiederaufnahme des gegenſeiti-

Aus Palermo erfahren wir,
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gen Verkehrs und Handels zwiſchen Neapel und Sicilien
unter neutraler Flagge getroffen.

Jn Neapel dauern die Feſtlichkeiten in Folge der
Verleihung der Conſtltution noch immer fort.

Ein neapolitaniſches Blatt ſchreibt: Am 15. Fe
bruar kehrte das Dampfſchiff Veſuvio von Palermo nach
Neapel zurück. Die Sicilier haben die dem vereinigten Kö
nigreiche verliehene Conſtitution nicht angenommen; ſie ver
langen eine beſondere Conſtitution, ein beſonderes Parla
ment, ein ſiciliſches Heer und ein diplomatiſches Corps
fur ſich. Dagegen will die Jtalia wiſſen, Sicilien habe die
Conſtitution mit einigen Zuſatzartikeln angenommen. Am
wahrſcheinlichſten iſt die Angabe der Alba, wonach die
Häupter ſämmtlicher Comités ſich gegen Ende des Monats
in Palermo verſammeln ſollen, um ihre Deſiderien zu for
muliren, welche dann das Parlament zu modifiziren hatte,
da das Centralcomité von Palermo nicht ohne Zuſtimmung
ſämmtlicher Provinzen ſich auf ſeinen Abſchluß mit der neg
politaniſchen Regierung habe einlaſſen wollen.

Dem Nuürnberger Correſpondenten wird aus Rom
vom 17. Febr. berichtet: Unſere Gazzetta enthält heute fol
gende Nachricht, welche darum nicht geringere Bedeutung
hat, weil ſie in dem nichtofficiellen Theile des amtlichen
Blattes mitgetheilt wird: Man ſagt, die paäpſtliche Re
gierung ſtehe im Begriffe, Verfuügungen wegen Concen-
trirung mehrer Truppencorps auf einigen wichtigen
Punkten des Staats zu ertheilen gleichzeitig werde Befehl
zu einer freiwilligen Anwerbung gegeben werden, theils zur
Ergänzung der betreffenden Corps, theils zur Syſtematiſi-
rung der Truppen ſelbſt.“ Der Buürgergarde iſt ſo
eben das Ehrenrecht eingeräumt worden den Dienſt in der
paäpſtlichen Antichambre zu thun. Die Nobelgarde wird
deshalb in die Ehrenantichambre uüberziehen und die Buür-
gergarde deren bisheriges Local einnehmen. FJn dem
am 14. Febr. gehaltenen geheimen Conſiſtorium fehl-
ten laut der Patria, nur drei Cardinaäle, Gizzi, Gazzoli
und Macchi. Außer den Eminenzen waren auch die Patres
Ventura und Perrone zugezogen worden. Das heil. Colle
gium war faſt einſtimmig für die Conſtitution. Nur Car-
dinal Bernetti opponirte lebhaft, indem er bemerkte: „Es
habe ſo vieler Jahrhunderte bedurft, um das Gebäude zu
Ende zu fuühren, und nun dürfe man es nicht auf einmal
abbrechen.“ Darauf ſoll der Papſt geantwortet haben:
Eben die alten Gebäude beduürften neuer Grundlagen.

Frankreich.
Telegraphiſche Depeſchen.

(Frankfurt a. M., d. 27. Febr.) So eben erhalten
wir nachſtehende telegraphiſche Depeſchen aus Paris vom
24. Febr. 10 Abends. Der Beauftragte der proviſoriſchen
Regierung an die Herren Prafecten: Die proviſori-
ſche Regierung beſteht aus folgenden Herren: Dupont
(von der Eure), Praſident; Arago, Marineminiſter; La
martine, auswartigen Angelegenheiten; Crémieux, Ge
rechtigkeitspflege; Subervic, Krieg; Ledru-Rollin,
Jnneres; Marie, Handel; Garnier-Pages, Malire
von Paris. 2. Paris, d. 25. Februar, 2 Uhr Nach
mittags. Der Kriegsminiſter an die Generallieutenants im
Namen der proviſoriſchen Regierung: Der General-
lieutenant Subervic iſt Kriegsminiſter; er befiehlt den
Militärdiviſionen und Unterdiviſionen commandirenden Ge
nerallieutenants auf ihren Poſten zu bleiben, die Truppen
zu muſtern, die Disciplin und die Ordnung in allen Ar-
meecorps aufrecht zu erhalten.



Paris, d. 24. Febr. Abends. Ueber die Vorgänge
in der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer kann ich
o folgende Mittheilung machen Um 12 Uhr iſt der

önig, nachdem er ſeine Abdankung zu Gunſten ſeines En
kels in den Händen der Herzogin von Orleans zuruckgelaſ
ſen hatte, aus den Tuilerieen abgereiſt. Die Herzogin von
Orleans begab ſich darauf zu Fuße mit dem Grafen von
Paris und ihrem zweiten Sohne, dem Herzoge von Char-
tres, unter der Eskorte von Ordonnanz- Offizieren einfa
chen Nationalgardiſten und Oppoſitions-Deputirten, worun
ter man Dupin und Lacroſſe bemerkte, nach der Deputir-
tenkammer. Herr Lacroſſe ritt in den Hof des Palaſtes
Bourbon und rief ganz laut Benachrichtigen Sie den
Dir Präſidenten! Es iſt kein Augenblick zu verlieren

ie Herzogin von Orleans mit ihren zwei Söhnen trat
nun in den Saal, wo etwa 300 Deputirte anweſend wa
ren. Sie ließ ſich in einen großen Seſſel nieder, den man
unten an die Tribune hingeſtellt hatte. Hr. Dupin be-
ſtieg hinter ihr die Tribune und kundigte der Kammer an,
daß König Ludwig Philipp J. abgedankt habe 2c., und
daß er ſeine Gewalt auf den Grafen von Paris, ſeinen
Enkel, und auf deſſen Mutter, die Herzogin von Orleans,
in der Eigenſchaft einer Regentin uübertrage. Dreihundert
Deputirte riefen: »Es lebe Ludwig Phillpp! Es lebe die
Regentin! Eintge Deputirte der Linken jedoch, ſo wie
die Legitimiſten Herren de Larochejacquelin und de Genoude
riefen Sie haben dazu nicht das Recht.“ Mehrere Stim-
men von den Tribunen erſchollen: Es iſt zu ſpät! Es iſt
eine Comödie!“ Hr. Cremieupx beſtieg die Tribune, um
die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung zu ver
langen. Seine Worte wurden von den Tribunen mit Bra
vorufen begrußt. Hr. Odilon Barrot, der in dieſem Au-
genblicke eintrat, beſtieg die Tribune, um zu ſagen, daß
gegenwärtig nur die Regierung der Herzogin von Orleans
und des Grafen von Paris dem Blutvergießen Einhalt thun
könne. Dieſen Worten klatſchten alle Deputirten Beifall,
in dem nämlichen Augenblicke aber ſteckten Frauen aus dem
Volke auf der Tribune die dreifarbige Fahne auf. Der
ganze Halbkreis fuüllte ſich plötzlich mit Männern in Blou-
ſen, die mit Säbeln und Flinten bewaffnet waren. Unter
dem Schutze dieſer Männer aus dem Volke und unter ih
rer Escorte betrat Hr. Ledru Rollin die Tribune und be-
gehrten die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung unter
lautem Geſchrei der Tribunen. Lamartine beſtieg ebenfalls
die Tribune und ſtellte einen Antrag in gleichem Sinne, als
die mit Flinten bewaffneten Männer auf die Volkevertreter
anſchlugen. Hr. Sauzet verließ den Präſidentenſtuhl, wo
er ſofort durch Hrn. Dupont (de l'Eure) erſetzt wurde.

ch verlaſſe in dieſem Augenblicke die Kammer, um nicht
euge oder Opfer der gewaltthätigen Auftritte zu ſein, wel

che ſich vorzubereiten ſcheinen. Nachſchrift. Jch verneh-
me, daß man ſo eben auf dem Stadthauſe eine proviſori-
ſche Regierung eingeſetzt hat.

Amerika.
New-Vork, d. 1. Februar. Wir erhalten aus Wa-

ſhington die Nachricht, daß ein Friede zwiſchen Hrn. Triſt
und den drei Mexfcaniſchen Bevollmächtigten vollſtändig ab
geſchloſſen worden iſt und daß, den letzten Berichten zufol-
ge, dieſer Friede bloß noch der Zuſtimmung des Mex cani-
ſchen Congreſſes bedurfte. Man ſagt indeß, daß General
Seott dieſen Frieden gegen die Wunſche der Amerikaniſchen
Regierung zu Stande gebracht, daß dieſe ihn ſchwerlich ge
nehmigen wird und daß Scott des Ober-Befehls entſetzt iſt.
Die nachſte Veranlaſſung dazu ſollen ſeine Streitigkeiten mit
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ſcinen Unter Befehlshabern gegeben haben.
unter den Jndianern ein Krieg ausgebrochen, det weit um
ſich greift. Die Verhandlungen im Congreſſe haben
nichts Bemerkenswerthes dargeboten. Jn einer großen
Verſammlung in NewOrleans iſt beſchloſſen worden, fur
die Präſidentſchaft des Generals Taylor zu ſtimmen.

(Eingeſandt.)
Es iſt eine höchſt erfreuliche Erſcheinung daß in neuerer

Zeit in größern Dorfgemeinden nach dem Vorbilde benachbar
ter Städte Geſangvereine ins Leben treten, die bei eifrigem Be
ſtreben wohl Manches zur Veredelung und Belebung des Volks
und Kirchengeſanges beitragen können, wenn ſie ihre Aufgabe
(richtig) reiflich erwogen und den Zweck der Geſangsbildung
im rechten Maaße erkannt haben. Von einem ſolchen Dorf-
ſängerchor etwas Anſprechendes zu hören, hatten die Unter
zeichneten am 20. d. Mts. in Thalheim bei Zörbig Gele-
genheit. Der daſige Verein gab in Gemeinſchaft mit dem an
ſelbigem Orte beſtehenden Muſikchore ein Vocal- und Jnſtrn-
mental- Concert, welches nach den vorhandenen Mitteln und
Kräften höchſt befriedigend ausfiel. Unter den vorgetragenen
Geſängen gewannen Zöllners Wanderſchaft „das deutſche
Vaterland von Reichardt „Panny's Herbſt am Rhein ſo
wie „Brunners Wein, Weib und Gefang für Solo und
Chor mit Pianoforte Begleitung den lebhafteſten Beifall.
Kreutzers Ouverture aus Lodoiska für ziemlich ſtark beſetztes
Orcheſter bildete den Schluß des Concerts. Sie wurde unter
der Direction des umſichtigen daſigen Cantors, der das Ganze
leitete, brav und mit großer Sicherheit durchgeführt. Zwiſchen
den aufgeführten Geſängen wurden einzelne Sätze aus J. Hayd'n
G-dur-Sinfonie für Quartettmuſik und Pianoforte, ſo wie
ein Trio von Rink vorgetragen. Ueber unſere Erwartung
befriedigt, konnten wir mit dem frommen Wunſche von dem
Vereine ſcheiden daß derſelbe auch fernerhin in ſeinem lobens-
werthen Eifer fortbeſtehen, an innerer Tüchtigkeit immer mehr
erſtarken und noch oftmals geſelligen Kreiſen für Herz und Ge
müth edlere Lebensfreuden verſchaffen möge.

z, d. 22. Februar 1848. J. N. B.
Mein letztes Wort.

Das N. hat es vorgezogen, ſtatt meiner Aufforderung zu
folge ſein feiges Verſteck zu verlaſſen, eine Erklärung e zu
veröffentlichen, die ich ſchon vorher, als mir »in keiner
Weiſe genügend zurückgewieſen hatte. Selbſtverſtändlich
muß ich demnach bei meiner bereits ausgeſprochenen Anſicht be
harren, in der mich einzelne Worte dieſer »Erklärunge des N.
nur noch beſtärkt haben. Dem Publikum bleibt es hinfort an
heimgeſtellt, ſich ſein Urtheil über die Anſprüche, die ich im
Intereſſe der Ehre und des Rechts erheben zu können geglaubt
habe, und über die Art und Weiſe, wie das N. dieſen aus
weicht, ſelbſt zu bilden. Für mich hat das N. jetzt mora
liſch zu exiſtiren aufgehört. G. v. Rosen.

Fonds- und Geld-Cours.,
Berlin den 28. Februar.

3f. Brief. Geld. Zf. Brief. Geld.St. SchuldSch.3/, 89 89 Pomm. Pfndbr. 31 92
Seeh. Präm. K. u. Nm. do. 3 92Scheine. Schlefiſche do. 3 96Kur u. Neum. o. Lt. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3 92Berliner Stadt Pr. Bk.-A.-Sch.Obligat. 31 S JWſtpr. Pfandbr. 3 89 Frdrchsd'or. 137 13Großh. Poſ. do. 4 101 nd. Goldm. àdo. do. 31 89 5 Thlr. 12Oſtpr. Pfandbr. 3 96 Disconto 3! 4
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Eiſenbahn- Actien.

Bolleing. Z3f. Zf.Amſt. Rott. 4 do. Pr. Obl. 4 2r utr. 4 OSchl. Lt. B. 8“ 96 excl. Div. B.
Brl. Anhalt. 4 109 a 107/, b. u. B. Potsd. Mgd.] 4 86 B.
do. do. P. Obl. 4 do. Pr. B. 4 (91 B.Berl. Hamb. 4 88 B. 87 bz. do. Pr. A. B. 5 101 B.
do. P. Obl. 4 Rhein. Stm. 4 81 B.Brl. Stettin 4 107 B. do. P. Obl. 4 2Bonn Köln. 5 do. St. Pr. 4Bresl. Freib. 4 do. v. St. gar. 3do do. P Obl. 4 Sächſ. Bair. 4 88 B.

Chemn. Riſa. 4 Sag.Glog.Köln Mind. 3 90 a 89 bz. do. P. Obl.
do. Pr. Obl. 96 bz. do. do. 5 (095 B.

Cöth. Bernb.. 4 t.-Vohw. 4 61 B.Cr. Ob. Schl. 4 59 B. do. P. Obl.) 5 96 B.
Oresd. Görl. 4 89 B. Thüringer. 4 73 bz.
Düſſ. Elberf.! 4 (97 B. B. C.-0. 4 63 G.
do. do. P. Obl.) 4 do. P. Obl. 5 101 B.
Gloggnitz. 4 Zarsk. SeloHmb. Bergd. 4 7Kiel-Alton. 4 1104 B. excl. Div.] Quittungs gg

Leipz. Dresd. 4 Bogen.Löb. Zittau 4 2Magd. Hlbſt. 4 115 B.

Magd. Leipz.. 4 .30 70 a bz.do. P. Obl. 4 70 (67 B.Mecklenburg. 4 44 B. 45 104 a 104 bz. u. B.
N. Schl. Mk. 3/,82 a 81 bz. u. B. .70
do. P. Obl.) 4 92 B. 90do. P. Obl. 5 1017, B. 20 h
d. III. Serie 5 100 a 101 bz. 60 60 a 58 bz.
Nrdb. K. Fd.. 4 75 50/, a 50 bz.OSchl. Lt. a. 31/,101 B. 80 78 B.

Leipzig, den 28. Februar.
Tnge Staatspapiere. AngeStaatspapiere. Hoten, Geſucht Aetien erſ boten. Geſucht

Königlich Sächfiſche K. Pr. St. Schuldſch.
Staats Papiere à à 31 in Pr. Ct.
30 im 14 F. pr. 1000von 1000 u. 500 90 K.K. K. Oeſtr. Metall.
kleinere pr. 150 fl. Conv.do. do. v. 500 101 a s lauf. Zinſen

Königl. Sächſ. Land im arentenbr. à 3 à 3 14 F. Sim 14 F.von 1000 u. 500 91

kleinere Pr. Frdrd'or. à 5Act. d. eh. S.-Bair. auf 100E. Co. bis Mich. And. ausl. Lonisd'or
1855 à 4 ſpäter à 5 nach gerin-à 3 v. 100 89 germ Ausmünzfu
Königl. Pr. Steuer je auf 1001 122Kredit Kaſſenſch. Conv. Spec. u. Gld.
à 39 im 20fl. F. auf 100hvon 1000 u. 5004 866 idem 10 u. 20 Kr.

kleinere auf 100 3Leipz. Stadt Obli
gationen à 39/, im et. d. W. B. pr. St

14 F. à 103 o J 7von 1000 u. 500 91 eipz. Bank Actien
kleinere à 250 pr. 100 169Sächſ. erbl. Pfand Leipz. Dresd. Eiſnb.
briefe à 3i Actien à 100von 500 2 91 pr. 100 115,von 100 u. 2593 Sächfiſch Schleſ. do
S. laufitzer Pfand Pr. 91briefe à 39 85 ſChemnitz RieſaerS. ne Pfand do. à 100- pr. 100 44
briefe à 32/, 097 Wöbaus Zittauer do.
Lpz.Orsd. Eiſenb. pr. 100] 40P.Obl. à 3/, 2/102 Magd.-Lpz. do. incl.
Chemn.R. Eiſenb. Div. Scheine do.
Anl. à 10 4 93 pr. 100 223
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Getreidepreiſe.
(Nach Berläner Scheffel und Preuß. Gelde.)
Magdeburg den 28. Februar. Nach Wispelu.)

Weizen 46 468 Gerſte 28 30Roggen Hafer 22 23Getreidebericht. Berlin, den 28. Februar.
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt.Weizen 52——57 reif ſols

Roggen loco 35-—38
pr. April Mai 34—35 e.
Juni Juli 36 p.

Hafer 48,/52pfd. 24725
458pfd. pr. Frühjahr 20--21

Gerſte 34
Rüböl loco 102

April/ Mai
Sept. Oct. 108

Spiritus loco 18
Frühjahr 181 e bz.
Juni Juli 19

Nordhauſen den 26. Februar.

Weizen 1 24 A bis 24 3Roggen 4 8 1 15Gerſte 1 5 r l 130Hafer 23 27Rüböl, der Centner 12
Leinöl, der Centner 12

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 28. Februar Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 4 Zoll.
am 29. Februar Morgens 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 28. Februar: Nr. 1 und 5 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 28. bis 29. Februar.

Jm Kronprinzen Die Hrrnu. Rittergutsbeſ. v. Sauter a. Char
eice, v. Reiche a. Raßbitten. Hr. Reg. Rath v. Gersdorf a.
Berlin. Hr. Banquier Müller a. Altenburg. Hr. Feldmeſſer
Hindorf a. Farnſtedt. Hr. Partik. Jackel a. Breslau. Die Hrrn.
Kaufl. Brückelmann a. Elberfeld, Steinbock a. Bautzen, Klicks
a. Frankfurt, Hohlfeld a. Kaſſel.

Stadt Zürich Hr. Jngen. Fruchtenicht a. Berlin. Hr. Partik.
Heyer a. Halberſtadt. Hr. Gaſtwirth Edel a. Magdeburg. Die
Hrrnu. Kaufl. Schneider a. Hamburg Jonas a. Bielefeld, Ja-
cobs a. Kaſſel, Schröder a. Frankfurt.

Goldnen Ring Hr. Juſtiz-Comm. Seeligmuüller u. Hr. Poſthalter
Nägler a. Cönnern. Die Hrrn. Candidaten Brandt a. Eſterade,
Glimmer a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Krug a. Gaggenau. Hr.
Kaufm. Peter a. Leipzig. Hr. OAmtm. v. Sydow a. Stargard.

Engliſcher Hof: Hr. Gutsbeſ. Wiebrecht a. Deſſau. Hr. Oekon.
Tauſch a. Torgau. Die Hrrnu. Kaufl. Löchner a. Köthen, Pul-
wer a. Crefeld, Laämmert a. Berlin.

Goldnen Löwen: Die Hrrn. Kaufl. Bleine a. Fürſtenwalde, Fie
gerling a. Königsberg. Hr. Baumeiſter Strahl a. Halberſtadt.
Hr. Advokat Schümann a. Dresden. Hr. Gutsbeſ. Böhme a.
Torgau.

Stadt Hamburg: Hr. Dr. med. Riep a. Petersburg. Hr. Par
Die Hrrn. Kaufl. Schiff a. Rordhauſen,tik. Roß a. Schweden.

Dödtler a. Sangerhauſen. Hr. Fabrik. Römer a. Lachendorf-
Hr. Juſtizrath Hohmeyer a. Barmen.

Goldne Kugel: Die Hrrn. Kaufl. Reichenbach a. Querfurt, Buch
mann a. Oſchatz. Hr. Amtm. Butter a. Grieshafen. Hr. Buch
binder Beier a. Erfurt. Hr. Beamter Hanſchmann u. Hr. Par
tik. Salzmann a. Berlin.

Zur Eiſenbahn: Die Hrru. Kaufl. Eſche, Temann u. Lincke a.
Leipzig Caſſe a. Weimar. Hr. Hekon. Große u. Hr. Kaufm.
Friedlander a. Osnabruück.

Vereinigte Gemeinde.
Donnerstag den 2. März 7/2 Uhr GemeindeVerſamm

lung im Stadtſchießgraben.

v o gonnen
e
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Vorträge über Gedächtnisskunst.
Hente, Mittwoch d. 1. März Abends 5 Uhr, eröffne ich in meiner Wohnung, Domplatz Nr. 921,

statt; im Kronprinzen einen Cursus der Gedächtnisskunst. Eintrittskarten à 2 Thlr. pro Person für den
ganzen Cursus sind in der Schwetschke'schen Sortimentsbuchhandlung (Pfeffer) zu haben.

Dr. Carl Otto. (Reventlow.)

Die neueſten Pariſer Nachrichten nebſt
einem guten Glas bairiſch Vier zu 2 Sgr.
findet man täglich im Caffee- Haus zur
BVörſe in Halle am Markt.

Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir von heute an nach Frankfurt a/ M.,
dem Rheine 2e. jeden Montag durch Eilfuhre, in drei Liefertagen bis
Frankfurt a M. mehrmals wöchentlich und regelmäßig jeden Donnerstag
durch ordinaire Fuhren ſehr billig verladen und empfehlen uns zu geneigten Aufträgen.

Eiſenach, den 14. Febr. 1848. Rosztock Co.
Bekanntmachung.

Da ich die Weberei nicht mehr betreibe,
ſo lagern bei mir 2 Centner baumwollenes
Kettengaen von allen Farben, auch baum-
wollenes Schoßgarn in die Leinwand zu ſchla
gen ſollte Jemand willens ſein, das Ganze
zu kaufen, ſo kann derſelbe einen guten
Handel machen bei

Leb. Schultze in Schkeuditz.

Ein zur Ofenfabrik und Töpfe-
rei eingerichtetes Grundſtück in einer
freundlichen Stadt des Herzogthums Sach-
ſens gelegen, iſt Ortsveränderung des Be-
ſitzers halber, ſofort unter annehmba-
ren Bedingungen zu verkaufen.
Der Erwerb deſſelben dürfte beſonders für
einen jungen Mann, welcher ein derartiges
Geſchäft zu etabliren geſonnen, deshalb um

ſo vortheilhafter ſein, als die Ofenfa-
brik in der ganzen Gegend renom-
mirt iſt und ein großer Theil der
zum Geſchäftsbetrieb gebrauchten
Utenſilien mit überlaſſen werden
könnte. Reelle Anfragen werden beant-
wortet, Unterhändler aber nicht be-
rückſichtigt, Neukirchhof Nr. 43 erſte
Etage in Leipzig von A. F.

Hausverkauf in Hohenmölſen.
Ein Wohnhaus mit drei Stuben, einem

Verkaufslokal und einem ſehr ſchönen Gar
ten, in der freundlichſten und beſten Lage
am Markte in hieſiger Stadt, ſoll aus
freier Hand verkauft werden. Nähere Aus-
kunft darüber ertheilt der Herr Bürgermei

ſter Graf in Weißenfels,
vor dem Zeitzer Thore.

Unterzeichneter empfiehlt ſeine ſelbſtgefer
tigten Brillen, ſowie jede in ſein Fach ſchla
gende Arbeit.

C. Trothe, Mechanikus u. Optikus,

wohnhaft

Rathhausgaſſe Nr. 232.

feln,
Ganz gute Saamen- und Speiſekartof-

desgleichen Krugſchwertbohnen ver-
kauft C. Bär, Moritzburg.

Mühlenverkauf.
Eine an der ſchwarzen Elſter liegende

Waſſermühle mit Grundſtücken und in gu-
ter Mahllage ſoll ſofort verkauft werden.
Preis 10,000 A.

Ueber alles Nähere ertheilt Auskunft der
beauftragte C. G. Schneiderheinze in
Jeſſen.

Ein Frachtwagen mit 6 Zoll breiten Rä-
dern, eine Anzahl Wagenreifen, ſo wie eine
große Menge altes Eiſen, verſchiedener Art,
ſoll verkauft werden große Brauhausgaſſe
Nr. 348.
Einige Wispel frühreifender Saamen-
hafer liegen zum Verkauf

große Brauhausgaſſe Nr. 348.
2500 3000 A werden auf Acker

grundſtücke zur 1ſten Hypothek geſucht.
Das Nähere Mittelſtraße Nr. 133, eine
Treppe hoch, von 1 bis 2 Uhr.

Hausverkauf.
Das Haus große Ulrichsſtraße Nr. 32,

der verſtorbenen Wittwe Ritzz bisher gehö-
ritz, iſt zu verkaufen. Daſſelbe enthält
8 Stuben, 8 Kammern, 4 Küchen, 2 Kel-
ler, Waſchhaus und Stallung für Feuer-
werk, und iſt das Nähere darüber zu er-
fahren, ſo wie der Kaufabſchluß zu voll
ziehen bei

Friedr. Nietzſchmann,
Neumarkt, Breite Str. Nr. 1213 a.

Junge Wachtelhunde (echte Raſſe) ſind
billig zu verkaufen Ober- Leipzigerſtraße Nr.
1655 eine Treppe hoch.

Einen Lehrling ſucht der Uhrmacher W.
Reiſel, große Steinſtraße Nr. 174.

Gehauerſcho VBuchdruckerei.

E. Ein ordentlicher Mann, der
außer ſeinen guten Atteſten eine Caution
von 5 600 baar die ihm ſicher ge
ſtellt werden, ſtellen kann, findet als Com-
toirbote, mit einem jährlichen Gehalt von
240 in einem kaufmänniſchen Geſchäft
eine dauernde Stelle. Adreſſen werden im
Intelligenz Comtoir in Berlin unter V.
Nr. 58 franco erbeten.

Satz-Ellern verkauft Reichenbach in
Seeben.

Von meinem Hauſe kann gute Erde
abgeholt werden. Carl Kramm.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen bei W. Bügler.
Kutſchwagen und Geſchirre

in ſehr großer Auswahl, modern und dauer-
haft gearbeitet, empfiehlt

Friedr. Brandt, Wagenbauer,
große Ulrichsſtraße Nr. 33.

rmEin Blaſ balg, Ambos, Schraubeſtock
iſt zu verkaufen bei der Wittwe Eben-
ner in Cönnern.

Eine große Auswahl echte franzöfiſche
ſeidene Hut-, Hauben-, Cravatten Gür-
tel- und Schärpen Bänder zu ſehr bil-
ligen Preiſen ſind nur auf kurze Zeit hier
ausgeſtellt. Der Verkauf befindet ſich Ober
Leipzigerſtraße, Ecke der großen Brauhaus-
gaſſe Nr. 395. G. Rothkugel.
8ww—m—m z

BVackhaus- und Hirtenhaus-
Verkauf.

Die Gemeinde zu Hedersleben beab-
ſichtigt das ihr zugehörige Backhaus und
Hirtenhaus zu verkaufen und iſt hier-
zu am 16. März Vormittags 10 Uhr in
dem daſigen Gaſthofe ein Termin angeſetzt,
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen wer-
den. Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht.

Hedersleben, im Februar 1848.
Stadttheater.

Donnerstag den 2. März: Zum Benefiz
des Herrn Rocco: Die beiden
Nachtwandler, Poſſe. Vorher:
Die junge Pathe, Luſtſpiel und:
Tanz.

Sonntag den 5. März. Zum 15. Male:
Dorf und Stadt.
Herr Or. E g, haben Sie den

Brief 2 ungeleſen zurück c richtig erhalten
17e
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Mittwoch, den J. März 1848.
Beilage zu Nr. 51 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt u. Land.

Bekanntmachungen.
Berichtigung.

Jn der Bekanntmachung vom 19. Ja-
nuar d. J. betreffend die neue Einrichtung
des Gerichts, iſt in der Ueberſicht unter
Nr. S durch einen Druckfehler die Ortſchaft

Brachwitz anſtatt Braſchwitz
aufgeführt.

Erſtere gehört nach wie vor zum Be-
zirk der Gerichts Kommiſſion zu Wettin,
letztere dagegen hierher.

Halle a./S., den 21. Januar 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht.

Der Richter v. Koenen,
Königl. Geheimer Juſtiz- Rath und erſter
Director des Königl. Land- und Stadt-

gerichts.

Ackerverkauf.
Ein Ackerplan von 23 Morgen 159

[DRuthen, an der Poſtſtraße des Giebi-
chenſteiner Feldes belegen, ſoll in zwei
Parzellen meiſtbietend verkauft werden. Jm
Auftrage des Eigenthümers habe ich einen
Licitationstermin auf

den 10. März d. J. Nachmittags 4 Uhr
in meinem Geſchäftszimmer angeſett.

Der Acker iſt durchgängig von der vor
züglichſten Qualität der Flurſchütz Herr-
mann Nr. 1440 hat Anweiſung, die Kauf-
liebhaber an Ort und Stelle zu führen.

Die Verkaufsbedingungen ſind täglich
bei mir einzuſehen.

Halle, den 14. Februar 1848.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Riemer.

Ende März, an einem noch zu beſtim-
menden Tage, wollen wir wieder eine
Verlooſung halten, und bitten die ſtets
zu milden Beiträgen ſo bereiten Bewohner
Zörbigs und der Umgegend, auch diesmal
ihren Wohlthätigkeitsſinn inſoforn zu be-
thätigen, daß ſie uns bis zum 25. März
wenn auch noch ſo kleine Geſchenke zukom-
men laſſen mögen.

Looſe zu 5 ſind von heute an bei
den Unterzeichneten und in der hieſigen
Apotheke zu haben.

Zörbig, den 26. Februar 1818.
Der Vorſtand der Kinderbewahr-

Anſtalt.
Langer. Kautzleben. Kühne.

von Lehmann.

Holzverkauf.
Zum meiſtbietenden Verkaufe von:

circa 50 Stück kiefern Nutzſtücke, wobei
einige von großer Stärke ſind,

S RKliafter Derbholz,
21 Reisholz,

im Unterforſte Mühlbeck ſteht ein Ter-
min auf Donnerstag den 2. März d. J.
Vormittags 10 Uhr im Schlage an Nau-
manns Wieſe an, zu welchem Kaufluſtige
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen
werden, daß das zum Verkauf kommende
Holz zur Anſicht bereit iſt, und auf Er-
fordern einige Tage vor dem Termine von
dem Förſter Hauſius vorgezeigt werden
wird.

Zöckeritz, am 21. Februar 1848.
Der Königl. Oberförſter

v. Schütz.
J ehe

Holzverkauf.
Zum meiſtbietenden Verkaufe von:

circa 23 Stück Rüſtern-, Eichen und
Aspen-Nutzſtücke,

55 Stück Reifen,
16 Klafter Derbholz,

685 Reisholz,ſtehet ein Termin auf Donnerstag den 9.
März d. J. Vormittags 10 Uhr in der
Schenke zu Naundorf an, zu welchem
Kaufluſtige hierdurch mit dem Bemerken
eingeladen werden, daß das zum Verkauf
kommende Holz zur Anſicht bereit ſteht,
und auf Erfordern einige Tage vor dem
Termine von dem Förſter Edel zu Forſt-
haus Kämmerei vorgezeigt werden wird.

Zöckeritz, am 24. Februar 1848.
Der Königl. Oberförſter

v. Schütz.

v v h

Eine Gartenwohnung
Leute zu vermiethen

Neumarkt, Geiſtſtraße Nr. 1280.

iſt an einzelne

Für die Herren Sattler- und Rie-
mermeiſter hier und auswärts

empfehle ich mich beſtens mit gepreßten
Geſchirrſchlaufen, Kammdeckel, Scheuleder,
Naſen- und Stirnbänder und Fliegenklap-
pen aufs Billigſte.

C. Rudloff, Sattlermeiſter.
Lelpzigerſtraße.

Es werden Matratzen jeder Art aufs
Billigſte gefertigt bei C. Rudloff.

Auch ſind daſelbſt Reiſekoffer, Reiſe
taſchen, auch ein billiges Reitzeug mit
Sattel zu haben.

Den dritten Transport ganz ausgezeich
net ſchöne große Meſſinager Apfel-
ſinen und Citronen empfiehlt in Hun
derten, Dutzenden und einzeln billigſt

G. Goldſchmidt.

Große Lüneburger und pommer-
ſche Neunaugen à Stück 1 bis 2i

bei G. Goldſchmidt.
Kſcleine Delikateßheringe à U
2 bei G. Goldſchmidt.

Satzkarpfen hat noch abzulaſſen Mül-
ler in Brachwitz.

Zwei ſtarke Pferde verkauft das Amt
Brachwitz.

3 Logis ſind zu vermiethen bei Lau
terbach in Schkeuditz.

Jm Verlage des Unterzeichneten erſchien ſo eben, und iſt in allen Buchhandlun

gen zu haben, in Halle in C. A. Kümmel's Verlags- und Sortiments-
Buchh., in Cönnern bei A. Loſſier

Kö
4

ſen
von

A. Reinſtein und Dr. C. Sander.
Mit Jlluſtrationen

von
O. Thierbach.

einer Karte
von

W. Hertel.

und

8. Elegant broſchirt 25
Jn ſehr feinem Berliner Einband 1 A 4

Jnuhalt:Erſter Theil: Allgem. Notizen au s der Geſchichte 2c. Koöſen und der
nächſte Umkreis Himmelreich, Steinbruch in den Rödiſchen Bergen, Rudels-
burg, Saalcck, Stenndorf, Kreipitzſch Saalhäuſer, Gotterſitz, Sulzner's und
Starke's Weinberg, Pforta, Knabenberg, Flemmingen, Almerich, Gelersberg,
Mordthal c. Naumburg und ſeine Umgebung, Schönburz, Goſeck. Frei
burg. Burgſcheidungen, Eckartsberga

Zweiter Theil: Köſen als Bad,
Sulza, Dornburg.

nebſt einer Flora des Köſener Thales.
Ein unentbehrliches Handbuch für Diejenigen, welche Köſen zu beſuchen beabſichtigen,

ſo wie Denen eine angenehme Gabe der Erinnerung die Köſen beſucht haben.
Naumburg a,S., im Februar 1848. Waldemar Curſch.
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Mit der allgemeinen Verbreitung des Cizarrenrauchens hat ſich zugleich auch ein Gebrauch in den hierauf ſich beziehenden
Geſchäftsverkehr eingeſchlichen, welcher, in Vorurtheilen wurzelnd, Verkäufern und Käufern von Cigarren in gleicher Weiſe nach
theilig, oder läſtig iſt. Dies iſt unter andern der Gebrauch, die verſchiedenen Arten des Fabrikats mit verſchiedenen ausländi-
ſchen, meiſt ſpaniſchen, amerikaniſchen oder engliſchen Firmen zu bezeichnen. Abgeſehen von der hieraus hervorgehenden wahrhaft
Babyloniſchen Verwirrung, ſo wird dadurch auch der Käufer, unreellen Verkäufern gegenüber, nur zu leicht der Täuſchung aus
geſetzt. Das Bewußtſein von der Reellität unſerer Fabrikate und das Vertrauen auf den vorurtheilsfreien Sinn unſrer Mit
bürger giebt uns den Muth, dieſen Uebelſtänden nach unſern Kräften entgegenzutreten. Wir wollen daher von nun an diejeni
gen Sorten von Cigarren, welche besher unter fremden Firmen aus unſerer Fabrik hervorgingen, als unſere eigenen anerkennen
und dieſelben, mit unſerer Firma, ſo wie mit der Preisangabe verſehen, dem Geſchäftsverkehr übergeben. Hoffen wir auch, daß
dieſes aufrichtige und offene Verfahren einer wohlwollenden Anerkennung nicht ermangeln werde, ſo würde es doch ſanguiniſch ſein,
wenn wir erwarten wollten, daß ein eingewurzelter und verjährter Mißbrauch mit einem Male und allgemein einer unbefangenen
Anſicht der Sache weichen werde.

Aus dieſem Grunde werden wir neben der neuen auch die bisherige Bezeichnungsart unſerer Fabrikate beibehalten, ſo daß es
einem jeden Beſteller frei ſteht, welcher von beiden er, in Berückſichtigung der Anſchauungsweiſe ſeiner Abnehmer, den Vorzug

eben will.8 Mit der eben beſprochenen Veränderung werden wir auch eine Modifikation in der Verpackung unſerer Cigarren Hand in Hand

gehen laſſen, indem wir dieſelben ſtatt in Holzkiſten, nach dem Beiſpiele Oeſterreichs und Frankreichs, in Quantitäten von 50
und 100 St. in Papier verpacken wollen, worin ſie ſich eben ſo gut conſerviren, als in den hölzernen Kiſten, während der Con-
ſument dabei den Vortheil hat, auf jede 1000 Stück Cigarren Thaler zu erſparen. Welcher rechtliche Verkäufer wird
dieſen Gewinn nicht gern ſeinen Abnehmern zukommen laſſen Aber auch denjenigen Verkäufern, welche fingirte ausländiſche Fir-
men und willkührliche Preiſe vorziehen, verſpricht unſere neue Art der Verpackung einen nicht unerheblichen Vortheil, indem es
ihnen unbenommen bleibt, die Cigarren aus dem Papierumſchlage in die gewiß in jedem Geſchäfte im Ueberfluß vorhandenen leeren
Kiſten überzupacken, wobei ihnen alsdann ein Gewinn von Thaler pro Mille in Ausſicht ſteht. Jndem wir alſo unſer bis
heriges Verfahren in Beziehung auf Verpackung und Bezeichnung der Cigarren unverändert beibehalten und die oben erörterten
Modifikationen nur hinzufügen, glauben wir nicht allein, allen verſchiedenen Anſprüchen zu genügen ſondern hoffen auch zugleich,
einen Fortſchritt in dem Cigarrengeſchäftsbetrieb angebahnt zu haben, welcher uns eben ſo im Jntereſſe der Offenheit und Aufrich
tigkeit, als in demjenigen des ganzen dabei

Berlin, im December 1847.
Vorſtehende Cigarren ſind auch bei mir zu haben.

betheiligten Publikums zu liegen ſcheint.

Wilh. Ermeler Comp.
C. F. G. Kitzing in Halle, Markt Nr. 461.

Von Oſtern ab ſind mehrere Stuben
als Sommerlogis oder jährlich zu vermie-
then großes Lerchenfeld Nr. 1833.

Alle Sorten gute neue Bettfedern, ſo
wie auch neue Federbetten ſind zu billigen
Preiſen zu verkaufen bei

C. Tramm in Alsleben a/S.

Auf ein größeres Landgut in der Nähe
und unterhalb Jena's wird ein in allen
Branchen der Landwirthſchaft vollkommen

tüchtiger und erfahrener Ockonomieverwal-
ter geſucht; jedoch können nur beſonders
empfohlene und mit ganz guten Zeugniſſen
verſehene Perſonen berückſichtigt werden.

Abſchriften der Zeugniſſe und frankirte

Briefe können unter der Adreſſe R. L.
Jena poste restante abgegeben und daſelbſt
Nachweiſung erlangt werden.

Ein Burſche, welcher Luſt hat die Schuh
macherprofeſſion zu erlernen, kann ſich mel
den in Halle, Gaſthof zum blauen Hecht
bei W. Stellmacher.

Ein junger Mann, der ſich der Phar-
macie widmen will, findet zu Oſtern d. J.
Aufnahme beim

Reuſtadt Magdeburg.
Apotheker R. Niemeyer.

Strohhut-Bleiche.
Vom 1. März an werden alle Arten

Strohhüte gewaſchen und gebleicht Bar-
füßerſtraße Nr. 124. Schneider.

Ein Rittergut mit 232 ſächſ. Ackern
Areal, darunter 29 Acker ſchlagbarer
Laubwald, 48 Acker Wieſe, vollſtändigem
Jnventario, 751 A baaren Gefällen jähr
lich, iſt für 97,000 mit Anzah
lung zu verkaufen durch den Agent Hof
mann in Brehna.

Eine Sau mit kleinen Ferkeln ſteht
zum Verkauf kleine Ulrichsſtraße Nr. 1016
in Halle beim Eigenthümer.

3 bis 4 Schock Pflaumenbäume zum
Verpflanzen ſind zu haben bri

Lauterbach in Schkeuditz.

Eine gute Ziehrolle ſteht billig zu ver
kaufen in Halle, kleine Brauhausgaſſe
Nr. 338.

Gebauerſche Buchdruckerei.

e ThSkWlannwheese

In der Strohhut- Fabrik von Ilenriette Oohn, Marht 739,

werden fortwährend Strohhüte gewaſchen, gebleicht und nach
neuen Façons umgearbeitet.

Ferſe- Verkauf.
Eine 1/ jährige Ferſe oder Schelbe von

ſchönſtem Wuchſe iſt zu verkaufen bei

Zöberitz. Hennig.
Noch ſehr ſchöne echte Teltower Rüb-

chen und feingeſchnittenen Sauerkohl em

pfiehlt Weber,Schmeerſtraße Nr. 711.

Einen Lehrling ſucht ſofort oder kom
mende Oſtern der

Buchbindermeiſter W. Schneider,
Halle, kl. Schlamm Nr. 969.

te
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Courier s, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch den I. März 1848.

Ludwig Philipp in England gelandet.
Der „Commerce Belge giebt noch folgende, von ihm

fur zuverläſſig erklärte Details über die Vorgänge zu Pa-
ris am 23. und 24. Febr. Bekanntlich war es vor dem
Hotel Guizot's, wo am Abend des 23. der ernſte Kampf
begann. Einige vereinzelte Flintenſchüſſe, welche das Volk
auf die um das Hotel aufgeſtellten Truppen richtete, fuhr-
ten zu einer Erwiderung, welche Leute tödtete und das
Signal zu einem wahren Buürgerkriege war. Jn der Nacht
vom 23. auf den 24. gab ſich der wahre Charakter des
Aufſtandes kund. An allen Puncten wurden von bewaffne-
ten Männern, die aus der Erde emporzuſteigen ſchienen,
Barricaden errichtet. An mehreren Puncten der Stadt
wurde Feuer angelegt und die Helle des Brandes war auf
mehrere Stunden um Paris ſichtbar. Der vor Gulzot's
Hotel begonnene Kampf griff um ſich und verlangerte ſich
die ganze Nacht hindurch. Am Morgen des 24. gingen die
Jnſurgenten allenthalben zum Angriffe uüber. Die Natio-
nalgarde oder wenigſtens der Theil derſelben, welcher die
Waffen ergriff und dem ſich die Jndividuen beigemiſcht ha-
ven ſollen, welche unberechtigt die Uniform trugen zeizte
ſich lau und veranlaßte an mehreren Puncten den Abfall
der Linientruppen. Zwei Jnfanterie-Regimenter uübergaben
ihre Waffen den Meuterern. Die Munticipalgarde mußte
ſich auf die Tuilerien zuruckziehen, zu deren Vertheidigung
ſie berufen war. Als die Herzogin v. Orleans im Saale
der Deputirtenkammer eintraf, hatte ſich das Volk bereits
in denſelben eingedrängt. Jhr und ihres Sohnes Eintritt
bewirkte augenblickliche Ruhe und Betäubung, der jedoch
bald ein beklagenswerthes Schauſpiel folgte, auf deren Be-
ſchreibung wir verzichten. Die Herzogin v. Orleans, die
keinen Augenblick ihre Bewegung durch irgend eine Schwa
che verrieth und ihren Sohn keine Secunde von ihrer Hand
ließ, trat gegen die Tribune vor, von welcher herab ſie
das Wort nehmen wollte. Es war ihr unmoglich, ſich
Gehoör zu verſchaffen. Piſtolenſchuſſe, von denen wir nicht
glauben wollen, daß ſie gegen ſie gerichtet waren, und das
Erſcheinen von Männern mit nackten und blutigen Armen
beſtimmten die ganze Verſammlung, ſich um ſie zu grup-
piren, um ihr als Schutzwehr zu dienen. Von den ſie
rings Umgebenden in den Armen getragen, verließ ſie, oh-
ne ſich einen Augenblick von ihrem Sohne getrennt zu ha-
ben, den Palaſt durch ein Fenſter; der Herzoz v. Nemours
folgte ihr. Die Herzogin wurde in dieſem Augenblicke, wie
man glaubt, mit dem Grafen von Paris nach den Jnva-
liden gefuührt; der Herzog von Nemours verließ mit zwei
Regimentern Paris. Während dies im Palaſte der Depu-
tirtenkammer vorging, bemächtigte ſich das Volk mit Ge-
walt der Tuilerieen. Es war 4 Uhr; Ludwig Philipp, die
Königin, ihre Kinder waren noch dort, als bereits die Jn-
ſurgenten einen Theil des Schloſſes inne hatten. Die ko-
nigliche Familie mußte den Palaſt verlaſſen. Der Koönig
nahm den Arm der Koönigin; ihre Kinder folgten ihnen.

T

Die Nuhe wieder hergeſtellt.
Sie gingen ſämmtlich zu Fuße durch den Tuileriengarten.
Auf dem Eintrachtsplatze angelangt, wollte der König ei-
nen Augenblick bei dem Obelisken von Luxor ſtehen blei
ben, um die Blicke auf die Menge zu richten, welche den
Platz bedeckte. Hier war ſein Leben in Gefahr ein Mit-
glied der Kammer, Herr Delebecque, beſchutzte daſſelbe.
Man konnte einen Fiaker herbeifahren laſſen, in welchen
die königliche Familie einſtieg. Von einer zugleich ſchuützen
den und drohenden Menge umgeben, fuhr ſie nach Neuilly.
Man vermuthet, daß der König wenige Stunden nachher
den Weg nach Eu einſchlagen konnte. Nachſchrift. Es
verbreitet ſich das Gerucht, daß General Lamoriciere zum
Befehlshaber der Nationalgarde von Paris ernannt wor-
den ſei. Zuweite Nachſchrift. Der Bahnhof zu Valen-
ciennes iſt in Brand geſteckt worden. Auch dort alſo Be-
wegung, Aufſtand. So weit die Berichte des „Com-
merce Belge“ über die revolutionären Vorgange.

Der „Precurſeur d'Anvers vom 26. Febr. giebt fol
gende telegraphiſche Depeſche aus Brüſſel:

König Leopold iſt zu Laeken eingetroffen. Es
ſcheint beſtimmt, daß die königliche Familie von Frankreich
nicht zu Laeken angekommen iſt, wie man heute Mor-
gens berichtet. Man verſichert ſie habe ſich nach Eu zu-
ruckgezogen.

»Valenciennes hat die Republik proclamirt.
Der dortige Bahnhof iſt eingeäſchert worden.

Lille iſt in großer Aufregung.
„»Cambrai iſt in Jnſurrection.
Einer Nachſchrift deſſelben Blattes zufolge ſteht das

Hotel der Präfectur zu Lille in Flammen und beſteht zwi-
ſchen Lille und Mouscron keine Verbindung mehr.

Brüſſel, den 26. Febr. 10 Uhr Morgens.
Ueber die Umſtände, welche die Abdankung Lud-

wig Philipp's zu Gunſten des Grafen von Paris, unter
der Regentſchaft der Herzogin von Oeleans, begleiteten,
gibt die „Jndependance folgendes Näheres, deſſen Ge-
nauigkeit ſie verburgen zu können erklärt. Se. Majeſtät
hatte ſich in einer einfachen Citadine nach St. Cloud bege-
ben, begleitet von einem Detaſchement Nationalgardiſten
und einem Cuiraſſier-Regimente; dort wurde der Entſa-
gungs-Akt am 24. Febr. gegen Mittag unterzeichnet, in Ge
genwart der Herren Thiers und Odilon-Barrot. Der Koö-
nig ſoll ſich darauf nach Neuilly zuruckgezogen haben.

Am 21. Februar, gegen 10 Uhr Morgens ſollen zwei
ganze Regimenter auf dem Magdalenenplatze ihre Waffen
niedergelegt haben, ohne feuern zu wollen. Der Angriff auf
die Tuilerieen, der ſo mörderiſch war, wurde es, wie es
ſcheint, in noch höherem Grade geweſen ſein, wenn der
König den Truppen nicht den B fehl hätte geben laſſen,
das Feuer einzuſtellen. General Bedeau ſoll ihnen dieſen
Befehl uüberbracht haben.



7 Uhr Abends. Es wird verſichert, der Herzog von
Montpenſier ſei in dem Fort zu Vincennes eingeſchloſſen.
Eine ungeheure Menge hat Paris verlaſſen, um daſſelbe zu
belagern. Der junge Prinz ſoll die Abſicht ausgeſprochen
haben, ſich bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen.

Aus ſicherer Quelle erfahren wir, daß Koönigz Lud-
wig Philipp am Freitag in England, zu Brighton, gelan-
det iſt.

Ein Courier ſoll gemeldet haben, daß das Schloß zu
Vincennes ſich ergeben habe. Der Herzog v. Montpenſier
ſoll ſich nicht mehr dort befunden haben, wie man geglaubt
hatte.

Man wußte um jene Zeit zu Paris nicht, wo die Her-
zogin von Orleans ſich befand.

An einer Maſſe von Punkten ſind Placate angeſchlagen
mit den Worten: »Achtung vor dem Eigenthum!«

Die große Ehrlichkeit des Volkes, es ſei daß man es
in Maſſe oder individuell betrachtet, hat heute nicht in
Zweifel gezogen werden können. Wir haben Leute geſehen,
welche augenſcheinlich der arbeitenden Klaſſe angehörten und
die Livree Ludwig Philipp's trugen, dieſelben auf die ein
fachen Bemerkungen wieder ablegen, daß die darauf be-
findlichen Borden von Gold ſeien.

Protokolle ſind heute Abends durch die Mairie des 3.
Bezirks aufgenommen worden, um die Niederlegung zahl-
reicher werthvoller Gegenſtände zu conſtatiren, welche in
den Tuilerieen und im Palais Royal gefunden wurden. Ei-
nige funfzig Burger, deren Namen veroffentlicht werden,
haben dieſe Niederlegungen bewirkt.
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Auf dem Platze des Palais Royal wurden 14 Hof-
equipagen verbrannt.

Gleich nach der Einnahme der Tuilerieen wurden eini-
ge Mobel, einige Vorhänge verbrannt; allein als ein Ueber
wachungs- Dienſt von einigen Perſonen organiſirt worden,
wurden die Kunſtgegenſtände, die Gemälde, die Werke
von Meiſtern gewiſſenhaft geſchont. Die Menge gehorchte
willig der Conſigne, welche von einem Schuüler der poly-
techniſchen Schule gegeben worden war.

Eine ungeheure Volksmaſſe verweilt auf dem Schau-
platze der Metzelei des Hotel des Capucins. Es ſtehen dort
ganze Pfuützen Blut die öffentliche Entruſtung hat den hoch
ſten Grad erreicht. Das erwähnte Hotel iſt von den Trup-
pen verlaſſen; einige Nationalgardiſten halten die Ordnung
aufrecht, die ubrigens Niemand zu ſtören gedenkt. Nach
ſtehende Jnſchriften fanden ſich auf dem Thore von Gui-
zot's Hotel verzeichnet: „Hotel des Volkes! Nationaleigen-
thum! Ambulanz!“ Jn der Maſſe ſchrie man, auf das Ho-
tel deutend: „Eine Boutique zu vermiethen!

Das Schuldengefangniß iſt geöffnet, und alle Gefange-
nen freigegeben worden.

Bekanntlich ſteht dem Tuilerieenſchloſſe gegenüber die
Statue des Spartacus. Die Statue iſt vom Volke mit ei-
ner rothen Mütze bekrount worden, welche aus Zeugen von
dem zerriſſenen Throne Ludwig Philipp's zuſammengeſetzt
worden war.

9 Uhr.
Nach der Verſicherung von Reiſenden befindet ſich die

Herzogin von Orleans zu Paris in dem Hotel der Jnvali-
den, unter dem Schutze der letzteren.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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